Приложение 1. 

К заданию №2. При правильном выполнении задания учащиеся получают полный текст рассказа.
  A

Mit düsterem Gesicht schlenderte Anis auf die menschenüberfüllte Strandpromenade von Venice Beach zu. Wochentags war es ruhiger hier, aber an den Wochenenden tummelten sich die Rollerblader und Skateboardfahrer, Straßenkünstler und Strandakrobaten, Wahrsager und Muskelprotze, Leute an Stän​den, die ihre Bilder ausstellten oder Krimskrams verkauften... Venice Beach war einer der beliebtesten Strände von Los Ange​les, und Anis hatte sich schon tausendmal erzählen lassen, wie Mama damals hier gelebt hatte, für ein Jahr als Au-pair-Mädchen. Der kleine Junge, den sie gehütet hatte, musste im Alter von Ron gewesen sein. Jeden Tag war Mama mit ihm am Strand von Venice Beach spazieren gegangen. Hier hatte sie auch Papa kennengelernt. Liebe auf den ersten Blick hatte Mama es ge​nannt und ein Jahr später war Papa ihr nach Deutschland gefolgt. Als Anis jetzt daran dachte, ballten sich ihre Hände in den Hosentaschen zu Fäusten. Was nützte Liebe auf den ersten Blick, wenn sie mit einer Scheidung und einer verlassenen Toch​ter endete? Genau drei Mal hatte Papa sie in Hamburg besucht, seit er wieder in Amerika lebte. Aber damit war es ab jetzt wohl auch vorbei. Jetzt hatte er ja eine neue Familie. In Los Angeles. Anis stieß scharf den Atem aus. Warum hatte sie sich nur von Mama überreden lassen herzukommen?
Auf der Strandpromenade drehte sich ein dunkelhäutiger Raptänzer in atemberaubender Geschwindigkeit auf seinen Händen. Er hatte grellpinke Haare und vor ihm klatschten ein paar Teenis im Takt zu der dröhnend lauten Rekordermusik. Dahinter warf das Meer seine Wellen an den Strand. „Hey!“, fauchte Anis ei​nen Inder auf Rollschuhen an. Beinahe umgerempelt hätte er sie im Vorbeifahren.

„Sorry, Baby!“, rief der Inder ihr über die Schulter zurück. Er trug einen Turban auf dem Kopf und in der Hand hielt er eine Gitarre. Mama hatte nicht gelogen. Ziemlich schräg waren die Menschen hier.


B

Im Haus ihres Vaters zog Anis der Duft von Bananen-Pancakes in die Nase. Ihr Magen knurrte wie ein hungriges Tier. Über vier Stunden war sie draußen gewesen, hatte sich einen ruhigen Platz am Strand gesucht und die Wellen beobachtet. Lunchzeit war längst vorbei.

„Papa und Ron halten Mittagsschlaf. Aber wir haben dir deine Portion warm gehalten.“ Das blonde Gift stand in der Küche und Anis' Platz war noch gedeckt. Wortlos setzte sie sich an den Tisch.

„Ich hab übrigens was für dich. Warte...“ Das blonde Gift stellte Anis den Teller mit den duftenden Pancakes auf den Tisch und rauschte aus der Küche. Als sie zurückkam, hielt sie ein blaues Strandkleid mit Spaghettiträgern in der Hand. „Dein Papa sagt, Blau ist deine Lieblingsfarbe.“

„Ich such mir meine Klamotten alleine aus, vielen Dank.“ Anis schaufelte sich ein Riesengabel Pancakes in den Mund. Der klebrigsüße Sirup tropfte ihr aus den Mundwinkeln.

Das blonde Gift ließ das Strandkleid sinken. Eine Weile stand sie da, dann holte sie plötzlich tief Luft, als wage sie einen Sprung vom Fünfmeterbrett. „Ich weiß, dass du mich zum Teu​fel wünschst, Anis, und ich verstehe das besser, als du denkst. Meine Eltern waren auch geschieden, weißt du? Aber das mit deinem Papa und deiner Mutter lief schon lange vor mir nicht mehr und...“

Anis knallte die Gabel auf den Tisch, dass es nur so klirrte. „Was mit meinen Eltern lief oder nicht lief, geht dich überhaupt nichts an, klar?“

Das blonde Gift zuckte zusammen. „Tut mir leid. Ich... ach Himmel, eigentlich wollte ich dir nur sagen, dass dein Vater sich wie verrückt auf dich gefreut hat. Tag und Nacht hat er deinem Bruder von dir erzählt und..."

Anis war aufgesprungen, „Ich habe keinen Bruder“, sagte sie und rauschte aus der Küche. Von oben ertönte Rons Stimme. „Moommmi, aufewaaacht!“

C

Anis wollte gerade von der Promenade abbiegen, als sie den Jungen sah. Er saß auf einer Decke. Jede Menge Comichefte, CDs und Kassetten lagen vor ihm ausgebreitet, auch ein paar alte Bücher und Spiele waren dazwischen.

„Willst du was kaufen?“ Grüne Augen blitzten Anis an, und sie ärgerte sich darüber, dass ihr Herz plötzlich schneller klopfte. Fast gegen ihren Willen ging sie auf die Decke zu, kniete sich davor und  betrachtete die Auslage. 

Comics interessiertien sie nicht, aber ein paar gute CDs waren dabei, und gerade als sie eine in die Hand nehmen wollte, entdeckte sie die Karten.

Find your Angel stand auf der skatspielgroßen Packung. Blau war sie und an den Ecken schon ziemlich zerfleddert, aber ir​gendetwas zog Anis magisch an. Finde deinen Engel, übersetzte sie die seltsame Aufschrift.

„Na, willst du einen heißen Tipp von oben?“ Die grünen Au​gen funkelten jetzt schelmisch. „Kannst dir ruhig eine ziehen. Kucken kostet nichts.“

„Einen heißen Tipp von oben? Was meinst du damit?“ Zö​gernd streckte Anis ihre Hand nach der Packung aus.

„Das sind Engelskarten“, erwiderte der Junge. „Hat meine Großmutter mir mal geschenkt, aber ich brauch sie nicht mehr. Sie verkauft die Dinger auch in ihrem Laden in Malibu Beach. Laufen wie verrückt.“ Der Junge schob sich einen Kaugummi in den Mund. „Kein Wunder, die Karten passen ja auch zu unse​rer Stadt der Engel, was?“

„Stadt der Engel?“ Anis verstand gar nichts mehr.

„Na Los Angeles... das heißt doch die Engell“ Der Junge sah überrascht aus, doch dann erschien ein Grinsen auf seinem Gesicht. „Du bist wohl nicht von hier, was?“

„Nee, nicht direkt.“ Anis zog die Karten aus der Packung und betrachtete sie. Auf jede Karte war ein Engel gemalt, in einfachen Strichzeichnungen, aus blauen und goldenen Farben. Hübsch sahen sie aus, gar nicht kitschig wie die Glanzpapier​engel, die Anis aus Deutschland kannte. Und unter jedem Engel stand ein Wort. Spaß, Liebe, Mut, Freundschaft, Geduld...

„Warte, so geht das nicht.“ Der Junge nahm ihr die Karten aus der Hand, mischte sie mit geübten Griffen durch und blät​terte sie zu einem breiten Fächer auf. Umgedreht hielt er ihn Anis unter die Nase. „Jetzt kannst du deinen Engel ziehen.“

Anis hielt den Atem an. Irgendwie war diese Situation ziem​lich plemplem. Aber warum konnte ihr Herz dann nicht aufhören, so zu klopfen? Ihre Hand schwebte über dem Stapel, mal nach links, mal nach rechts... und schließlich zu einer Karte in der Mitte, die ein Stück weiter aus dem Fächer hervorragte als die anderen. Sie zog. 
Hilfe stand auf der Karte.

Der Junge reckte den Hals. „Wow. Du hast den Schutzengel gezogen. Der ist gut.“
Der Schutzengel. Was war das nun wieder für ein Blödsinn? Anis kaute auf ihrer Unterlippe. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie wollte dem Jungen die Karte zurückgeben, aber der schüttelte den Kopf. „Schenk ich dir. Ein Souvenir aus Los An​geles. Woher kommst du eigentlich?“

 „Aus Hamburg-, sagte Anis. -Deutschland.“ 

„Deutschland, cool. Und woher sprichst du so gut Englisch?“ 

„Mein Vater kommt von hier. Bin zweisprachig aufgewach​sen.“ Papa, Ron und das blonde Gift huschten wieder durch Anis Gedanken und ihre Miene verdüsterte sich schlagartig.

Der Junge ließ den Kaugummi in seinem Mund knallen. „Mensch, du machst ja ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter. Leg dir den Engel doch mal unters Kopfkissen, dann träumst du vielleicht was Schönes.“

 Der Junge lachte sie an und plötzlich war Anis wütend.

 „Willst du mich veräppeln, oder was?“

 „Ich, wie kommst du darauf?“ Das Lachen war wie wegge​wischt. Der Junge sah enttäuscht aus, und ehe Anis etwas erwi​dern konnte, schob sich ein Mädchen neben sie und griff nach einer der Kassetten. „Was kostet die?“

 „Für  dich einen Dollar“  Der Junge wandte sich dem Mädchen zu.  Anis stand noch eine Weile da, ihr Geschenk in der ihre Zähne in der Unterlippe vergraben. Das Mädchen reichte dem Jungen einen Dollar und nahm die Kassette.

Anis steckte die Engelskarte in ihre Hosentasche und wandte sich ab. 

„Also dann... danke.“

D

Anis hasste ihn vom ersten Augenblick an. Auf seine blonden Engelslocken und seine blöden blauen Augen konnten von ihr aus andere reinfallen. Für Anis war Ron ein nerviger Schrei​hals, ein Windelpupser und vor allem: ein Störenfried, der ihr den ganzen Sommerurlaub vermieste - samt seiner Mutter, die​sem blonden Gift.

„Einen Papa in Los Angeles, Mensch, Anis, du hast es gut!“

„Ist da nicht auch Hollywood, wo die ganzen Stars woh​nen?“

„Und Disneyland! Schick mir eine Karte aus Disneyland!“

Die Kommentare ihrer Freundinnen hallten in Anis Ohren nach, als sie auf der Dachterrasse ihres Vaters saß und auf das unverschämt blaue Meer starrte.

„Willst du nichts essen, Anis?“ Das blonde Gift reichte ihr den Korb mit Bagels. Bagels waren diese Brötchen mit dem Loch in der Mitte, die man in Kalifornien aß. Mama hatte ihr tau​sendmal davon vorgeschwärmt. „Nee, danke, keinen Hunger.“

„Du hast ganz schön wenig Hunger, seit du hier bist.“ Papa musterte sie, während er Ron den Erdbeermarmeladenmund abwischte. Von oben bis unten hatte sich das kleine Ferkel wie​der mal beschmiert. „Und wozu hast du heute Lust, Anis? Ich dachte, wir könnten vielleicht an den Strand bei dem schönen Wetter. Oder willst du nach Disneyland?“

Ron patschte in seine kleinen Speckhände. „Dinniländ, Dinni​länd!“, krähte er begeistert. „Ron will Dinniländ gehen!“

 „Das soll heute deine große Schwester entscheiden, Ronny.“ Beinahe flehentlich sah Papa seine Tochter an.

Anis funkelte wütend zurück. „Disneyland ist für Babys“, brummte sie. „Ihr könnt gern mit Ron hin, ich geh spazieren. Kann ich den Schlüssel haben?“

Das blonde Gift warf Papa einen fragenden Blick zu, aber der nickte nur. „Liegt auf dem Tisch im Flur, mein Schatz. Wir bleiben dann heute Vormittag hier. Und zum Lunch mach ich deine Lieblings-Bananen-Pancakes, ja?“ 

Achselzuckend stand Anis auf.

„Dinniländ, Dinniländ“, rief Ron ihr hinterher. Jetzt klang seine Stimme quäkig wie eine kaputte Plastiktrompete.

Anis schnappte sich den Schlüssel und knallte die Tür zu. Die konnten sie mal gernhaben. Papa, das blonde Gift, Ron, dieses ganze saublöde Los Angeles, samt Dinniländ und allem.


E

Das Einzige, was Anis hörte, war dieses Rauschen, tief in der Nacht, tief in ihrem Schlaf.

Es war ein Rauschen wie Wellen, aber sie kamen nicht vom Meer. Sie kamen von oben. Von wo oben?

Irgendetwas flog herab. Etwas Dunkles, Vogelartiges. Anis konnte nicht erkennen, was es war. Es steuerte auf das Haus ihres Vaters zu, umkreiste es und ließ sich schließlich auf Rons Fensterbrett nieder. Sein Fenster stand offen, das dunkle Wesen saß nur da, sah ins Zimmer und rührte sich nicht.

Dafür schien es jetzt zu rufen. Es klang wie ein Hilferuf. Lei​se und tonlos, aber eindringlich, immer wiederkehrend. Immer näher drang der sonderbare Ruf an Anis Ohr.

F

Die nächsten Tage verliefen alle nach demselben Muster. Anis zwang sich zu den gemeinsamen Mahlzeiten an den Tisch und verbrachte die Zeiten dazwischen auf ihrem Zimmer oder am Strand. Den Jungen auf der Decke sah sie nicht wieder und die Karre mit dem Engel steckte noch immer in ihrer Hosen​tasche.

Freitagabend, genau eine Woche später, saß Anis auf der Dachterrasse. Das blonde Gift stand in der Küche und wusch das Geschirr vom Abendessen. Aus dem Wohnzimmer tönte Rons wildes Gekreische an Anis Ohr. Offensichtlich spielte er ein Kitzelspiel mit Papa. 
Papa war Weltmeister im Kitzeln. Anis hatte ihm sogar mal einen Orden gebastelt. Stundenlang hatte sie sich früher von ihm durchkitzeln lassen, hatte Tränen gelacht und „Aufhören“ und „Weiter“ geschrien in einem Atemzug. 

„Ani auch tizeln.“
Der blonde Lockenkopf tauchte neben ihrem Liegestuhl auf, und Anis hatte ihre Antwort schon parat, als sich Rons kleine Speckhand auf ihren Arm legte. Sie war heiß und ein bisschen klebrig. Anis sah in Rons blaue Augen und musste lächeln, ob​wohl sie es gar nicht wollte. Dann schob sie Rons Hand weg. „Ani ist müde, Kleiner. Lass mich allein, ja?“ 
„Ani slafen“, sagte Ron.
„Genau. Ani slafen.“ Anis erhob sich vom Liegestuhl. „Ich leg mich hin“, rief sie ins Wohnzimmer. „Nacht.“

Als Anis ihre Jeans auf den Stuhl legte, rutschte die Engelt​karte raus und fiel auf den Boden. Du hast den Schutzengel ge​zogen. Der ist gut.
Anis hob die Karte auf, drehte sie in ihrer Hand, runzelte die Stirn und legte sie unter ihr Kopfkissen. Es war seltsam, wie müde Nichtstun machen konnte. Minuten später war sie eingechlafen. Sie hörte nicht, wie Papa den quengelnden Ron ins Bett brachte. Sie hörte nicht, wie Papa anschließend an ihre Tür klopfte, einmal, zweimal, dreimal, bevor er seufzend aufgab. Und natürlich hörte sie auch nicht, wie das blonde Gift unten in der Küche leise mit ihm sprach. „Sie braucht Zeit, Jack. Lass ihr Zeit. Du kannst nicht im Ernst geglaubt haben, dass Anis hierherkommt und deine neue Familie mit offenen Armen auf​nimmt. Es ist schon ein Wunder, dass sie überhaupt gekommen ist.“

G

Zwei Tage später sah sie den Jungen wieder. Er saß auf seiner Decke am Strand, und als Anis vor ihm stand, grinste er über beide Ohren. „Cooles Kleid. Blau steht dir gut.“

Anis grinste zurück. „Ist meine Lieblingsfarbe. Hast du eigent​lich auch Kassetten für Kleine?“

„Klar. Für den Knirps da?“

„Das ist kein Knirps. Das... ist mein Bruder. Er heißt Ron.“

„Aha.“ Wie sie funkelten, die grünen Augen. „Hast du heute Nachmittag schon was vor oder musst du babysitten?“

Anis hob den Bagel auf, der Ron aus der Hand gefallen war. „Heute Nachmittag mach ich was mit meinem Vater.“ Sie grinste. „Vater-Tochter-Tag, sozusagen. Aber morgen wollen wir nach Disneyland. Wenn du Lust hast... ich könnte meinen Va​ter fragen, ob du mitdarfst.“

Als sie am nächsten Tag zu fünft in Papas Wagen saßen, regnete es. Es war ein kräftiger Regen, der so anders als der deutsche Regen roch. Papa saß am Steuer und sang, Jenny hat​te den Kopf zurückgelegt und schnarchte mit offenem Mund und Ron ließ sich von Tim, dem Jungen vom Strand, mit Mäuse​speck füttern.

Anis sah aus dem Fenster auf die weiße Gischt, die das Meer an den Strand spülte, und dachte, dass ihr noch drei lange Wo​chen blieben in Los Angeles, der Stadt der Engel.


H

Als Anis erwachte, war sie schweißgebadet. Sie schoss im Bett hoch, fuhr sich durch die feuchten Haare, drehte sich um. Alles war dunkel. Aber der Gedanke, der sich durchfuhr, war scharf und heil wie ein Blitz.

Eigentlich war es gar kein Gedanke. Es war ein Bild, gesto​chen scharf und schrecklich. 

„Ron!“

Mit einem wilden Satz jagte Anis aus ihrem Zimmer, stürzte nach nebenan, wo die Tür zu Rons Zimmer nur angelehnt war.

Sein Fenster war weit geöffnet. Ein sanfter Wind bauschte den hauchdünnen Vorhang auf wie einen Ballon. Fahles Mond​licht schien ins Zimmer, und plötzlich hatte Anis das Gefühl, als höre sie das Rauschen wieder, leiser noch als in ihrem Traum. Aber diesmal kam es nicht näher, sondern schien sich zu entfernen... bis alles still war. Nur Anis Herz raste, als sie zum Bett blickte. Zu Rons Himmelbett, das kein Himmelbett mehr war. Der Himmel hatte sich von der Stange gelöst, war auf Ron gefallen, ein geisterhafter mondbleicher Seidenstrang, der sich um das schlafende Kind gewickelt hatte, einmal, zweimal, ein Dutzend Mal. Ron rührte sich nicht. Er rührte sich nicht. Anis riss an dem Strang, erst wild, dann behutsam, aber schnell... schnell... schnell.

Als sie Ron befreit hatte, sah sie ihn, blau im Gesicht, die Augen starr geöffnet. Und dann... fing er an zu schreien. Er schrie und schrie, und Anis nahm ihn hoch und presste ihn an ihre Brust, so fest sie konnte.

Kein Wort sagte sie, auch nicht, als Papa und Jenny in der Türen standen, Schrecken und Dankbarkeit auf ihren bleichen Gesichtern.
